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Bild j:

Kessel mit vielen gefangenen Insekten
AuIn. Grünwald

stabpflanze, in der sie vorher gefangen
waren, darauf ab. Sie ist damit bestäubt.
Ein einziges Blütenstaubkörnchen reicht
schon aus, damit im Innern des Frucht-
knotens nach der Befruchtunq der Same
reiJen kann. Der Gipfel der Z-weckmäßig-
keit  isi  aber noch-nicht erreidrt.  Nicüt
nur diese weibl idren Aronstabblüten der
einen Pflanze sol len bestäubt werden.
sondern möglichst ai le anderen. Also
muß noch mehr gesdrehen!

. Etwa einen Tag nach der Bestäubung
der weibl ichen Biüten werden die männ"-
lichen reif. Sie streuen ihren Blütenstaub
ins Kessel innere hinein, wobei die Insek-
ten reichl ich ,,einqepudert, ,  werden. Es
ist leicht zu verste-hen, warum dies nicht
scnon_zu Anfang geschehen ist:  in die-
sem Fall  würde der Blütenstaub einer
Pflanze auf die eigenen weibl ichen Blüten
uD,e"rtragen. Diese Selbstbestäubung und-belruchtung wird im pflanzen_ und-Tier_
r,elcn 

.weitgehend vermieden zugunsten
g-el kreuzweisen Verschmelzuig der
Keimzellen. Sie sichert gesundere "Su.rr"o
oder Nachkommen.

Nachdem also die weiblidren Blüten
unseres Aronstabes bestäubt und die
männlichen gereift sind, ist für diese und
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andere Pflanzen der gleichen Art das z
Erhaltung des Lebens Notwendige getan,
Die qefangenen Insekten können das Ge-
fänqnis ver lassen, da die Reusenhaa
ver-welken und die Oltröpfchen eintrod<i
nerr. Der Ausgang ist folglich wiede,r frei.
Wer glaubt, daß die Insekten nach diesen
1-2 Taqen Gefangenschaft dazugelernt
hätten, täuscht sidr sehr. Es kann sein,
daß sie nach wenigen Augenblicken
freien Umherfliegens erneut in den Kar-
zer abcrleiten, in dem freiiich ein für die
Pflanze lebenswichtiger Vorgang abläuft.

Wir wollen noch kurz die weitere Ent-
wicklung unseres Aronstabes mitverfol-
qenr um so ein abgeschlossenes Bi ld von
ihm und seinem Werdegang zu gewin-
nen. Außer den befruchteten weiblidren
Blüten, dem Stengel und den Blättern, die
weiterhin für die Ernährung sorgen, ver-
welken al le Tei le der Blume, da sie jetzt
nicht mehr von Bedeutung sind. Um so
wichtiger ist das folgende Reifen der Sa-
men.

Nun wird der Aronstab nodr giltiger

Eigentlidr hätte süon gesagt werden
müssen, daß der Aronstab in allen Teilen

Bild 4:
Fru&tstock des Aronstabs mit leudttend roten
"Beeren-, in denen si& die Samen befinden
(sefu giftig). Aurn. Grünwald

\

schwach oiftig ist, Wir haben uns dies
I i i l  den Sdrluß aufgehoben, da es hier
besonders beachtenswert wird. Der in den
weibl ichen Blüten bereits vorgebildete
ntchtstand ist in der Zeit des Reifens
stark .gif t ig. Also, Vorsidrt vor den rei-
fenden, rundlichen Früchten! Sie nehmen
im Frühherbst schließiidr eine leuchtend
rote Farbe an und sehen sicherlich sehr
1eizvol l  aus. Wir tun gut daran, unsere
I{ irrder auf diese Gefahr aufmerksam zu
lüachen. Den Vögeln schadet e,s erstaun-
licherweise nicht, wenn sie die roten
,,Früchte" verzehren. Allerdings geht es

ihnen nur um die fleischigen Teile, wäh_
rend sie die Samenkörnei irgendwo wie_
der ausscheiden und so zur-Verbreituno
des Aronstabes beitraqen, Ztm Schluö
ur)serer Beobachtung örfahren wir also
noch, daß nicht nur die Aasfl iegen des
Waldes in enger Beziehung zuni Aron-
stab-stehen,. sondern daß ei sich später,
zur Reifezeit, auch mit den Vöqeln ein-
läßt. Durch dieses ausqezeichnele Wech-
sel"spiel" sichert die Nätur die Erhaltunq
der Pflanze, wenq wir ihr nicht den Garl
aus machen! - Sie gehört in der Tat zu
den Naturseltenheiten unserer Heimat.

Quel l  enangaben i

r) ,,Biologie", von K. v. Frisch, IL Bd., Bayrisdrer Sdrulbudrverlag, 1952,
,) ,,Allgemeine Botanik", votr prof. Dr, W. Troll, Verlag Ferd. Enke, Stuttgart, 1954.3) ,,Biologie für Jedermann,, Dr. J. Hamacier, Franck,söe Verlagsanstalt, Stuttgart, 1954 und 1956') ,,Die deulschen Pflanzen- und Tiernamen,,, voD H. Carl, euelle und Mayer, H;idelberg, 1957.

llhüe(ht DE R MALE R
von Wilhelm Heinricn

Plötzlich war er da; niemand wußte.
wo er herkam. Die Schlafgenossen hat_
ten ihn sehr freundlich in der alten Her-
berge in der hübschen kleinen Stadt am
Niederrhein aufgenommen - denn er
.Kdm von ,,weither". Er spradr ein Kau_
derwelsch, weldres man nlur sdrwer ver-
stand und duzte jeden, den er antraf.
rrr nannte sich Albrecht, wie Dürer. Und
Albrecht war ebenfalls Maler, Man
Konnte ihn täglich auf dem Markt sehen,
wie er die alte Kirdre malte. Anfanqs
stel l te man sidr um ihn herum, dann oä-
wöhnte man sich daran, und es war"en
nur noch einige Kinder bei ihm, die zu-
sahen, wie er seine Pinsel in einer Kon-
se_rvendose wusch, die mit einem
schwärzlidren lA/asser gefüllt war.

Seit einigen Tagen wohnte noch eine
andere ,,Größe" in der Herberge, ein
wandernder Zigeuner. Er nannte sich
Lukas und soll ein verkrachter Zahnarzt
lJewesen sein, der den Kunden in der

,,Penne" für ein Glas Bier so schmerzlos
die Zähne zog, daß man ihr Wehqeschrei
weit über die Straße hin hören 

-konnte.

Dann sagten die Leute: ,,Hört ihr's, Lukas
hat Spredrstunde!" Doch war Lukas nicht
auf de_n_ Kopf gefallen. Er spradr Latein
wre nHomer", und sehr viele Büroer
hätten ihn_gerne mit nach Hause geno-"m.
men, um ihren Söhnen Nachhilfestunden
gu- gqben, wenn er weniger FIöhe ge-
habt hätte.

Das alles erzählte er Albrecht am er-
sten Tage ihres Zusammentreffens auf
einer Bank im kleinen Stadtpark. Er
zeigte seine guten und musteiqültioen
Diplome. Er würde leider, so säqte "er,
zu sehr die Freiheit lieben, als äaß er
sich wirklich ernsthaft seinem Beruf wid-
men könne.

Albrecht wurde zurückhaltender in sei-
nem Vertrauen, was aber Lukas nicht
hinderte, ihm seine unverbrüchlidre

89



lrsFxsgEFF/'

Freundsdraft zu bezeugen. Er sdtlug so-
gar vor, mit ihm das Zimmer, weldres er
in einer düsteren Straße bewohnte, zu
teilen. Albredrt war ein sehr sdröner
Mann und sah auch nicht dumm aus' Er
war sauber, und eine gewisse Eleganz
war ihm nictrt abzusprechen, mit seinem
großen Hut, seinem breiten roten Hals-
[udr, weldres die Brust bededrte und den
steifen gebügelten Hosen. Er hatte eines
Tages eines seiner Bilder an einen Tou-
risien verkauft. Für das Geld besorgte
er sich gleich Handschuhe. Seine Kol-
legen spotteten über diesen Luxus, denn
alle wußten, daß er nidrt einmal Sod<en
besaß. Die Winter waren rauh in der
kleinen Stadt. Der Künstler kannte das
Elend großer Künstler, welche seine
Brüder waren. Er ertrug unverdrossen
seine Not und wärmte sich an Zeitun-
gen, die er in seinem Zimmerofen an-
steckte.

Der Bestangesehene unter seinen
Freunden war der Sdtlädtter Haver-
kamp, der es sdrnell zu solchem Wohl-
stand bradrte, daß er sich einen eigenen
Laden mit Schaufenster bauen konnte.
Als das Werk gediehen, stand er kritisdr
betrachtend, die didren Arme über der
blutbefledrten Schürze verschränkt, auf
der anderen Straßenseite.

,,Dieses Schaufenster ist zu kahl", sagte
er mit Kennermiene. ,,Da muß eine Kuh
hingemalt werden."

Er rief den Lehrjungen.

,,Geh auf den Markt und hol' den
Albre&t! '
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Der Maler kam einige Minuten später,

"Was steht zu euren Diensten'
Kommerzienrat?" fragte er mit
petenstimme,

"Du sollst eine Kuh über mein
fenster malen."

"Eine Kuh? Und weldre Kuh willst
großer Spekulant? Ein rotbuntes
ein sdrwarzbuntes Tier?"

Herr Haverkamp schien verwirrt
sein.

"Das 
ist mir gleidr, möglichst fett

die Kuh sein."

,,Das ist gut, Meister. Aber noch ei
Kleinigkeit. Willst du die Kuh gebund

,,So betrügst du midr. Treuloser Va-
gabund! Wie arbeitest du?"

,,Was ist denn los?"

,,Meine Kuh ist versdrwunden.,,

Wahrhaftig, vor dem prächtigen neuen
Laden des Herrn Haverkamp besdrmutz-
ten lalge braune Streifen den Bürger-
steig. Das war ailes, was von der kuh
übrig geblieben war,

,,Du bist erstaunt, Ausbeuter?" ant-
wortete der Künstler mit Gleichmut. ,,Idr
hatte dir dodr gesagt, daß deine Kuh
lose sei, Du mußt wissen, o Kaufmann,
daß eine lose Kuh mit Essig gemalt wird
und eine gebundene mit Oi,"-

Die Kuh wurde mit Ol neu gemalt, und
der Zwisdrenfall war glüdrlid beigelegt.
Die Fremden, welctre-durch die "tteiie
Stadt kamen, besudrten nun die qotisdre
Kirdre und das alte Kastell, dani zeigte
man ihnen die Kuh von Albrecht. 

-

Das Werk hatte Erfolq. Er bekam Auf-
lräge aller Art. UnwisJende Leute, die
ihn zufällig entdeckten, boten ihm an,
thre Häuser zu streichen, was den Künst-
ler tief verletzte. Trotzdem fand er es
angenehm, für GeId zu arbeiten. wenn
auch die Liebe zur Kunst etwas abkühlte.
Er begann den Winter zu fürchten. Und
die Suppengerüdre, die den bürgerlichen
renstern entströmten, verursadrten ein
unaussprechliches Heimweh. Sein robu-
ster Männerkörper zerbrach, nach und
nach seine Künstlerseele. Im Anfanq
malte er nur an Verzierungen und Gir--
landen. Dann wurden seinä pinsel im-
tner didrer und breiter, und bald mußte
er. sogar einen kleinen Besen gebrauchen,
I ur ihn wurde das Leben gnädiger. Ar-
beit war in Menge vorhändenl Ja, er

mußte sogar zwei junge Gehilfen be-
schäftigen, um allen Aufträgen nadrkom-
men zu können. Trotzdem hatte er sein
Künstlerkleid behalten. Er hatte sictr
einen ebenso breiten Hut wie den vor-
herigen gekauft. Sein breites, immer ro-
tes Halstudt war von besserer eualität
und seine Hosen waren von feinem Tuch.

Kein Wunder, daß bald die Mädel der
Stadt sich die Hälse nach ihm verdreh-
ten. Albrecht hatte zwar mittlerweile ein
bequemes Heim, doch fehlte die Frau
an allen Ecken und Enden. Auf der Kir-
mes im November madrte er die Be-
kanntsdraft eines Mädchens. Nebenbei
war.sie jung und hübsch, und ihre Eltern
hatten Vermögen. Beim Tanz im Festzelt
unterhielt er sich glänzend mit ihr. Das
arme Ding war in kürzester Zeit in ihn
vernarrt. Man kann nicht behaupten, daß
Albredrt seinerseits auch verliebt war.
Er hatte immer seine Gefühle vernadr-
lässigt, ,,um seine Persönlidrkeit zu er-
halten". Nein, Albrecht war nicht ver-
liebt. Aber diese Verkörperung der Ju-
gend, diese blauen Augen und diese matt-
goldenen Haare hatten in ihm wieder
das Verlangen nadr der sdtönen Malerei
gewedrt. Im Innersten und trotz aller
Konzessionen, die er gemadrt hatte, be-
wahrte er den Wunsdr, wenigstens ein
unsterbliches Werk zu schaffen, Und
dieses blonde, unerfahrene und ländlidre
Geschöpf war sdrön genug, um in ihm
die Sonne aufgehen iu laisen, aus der
die Meisterwerke hervorgehen.

Der Vater der Kleinen ließ sich lanqe
bitten, Die Vergangenheit Albredr"ts
bot nichts, was Vertrauen einflößen
konnte, Anne weinte, bat und durfte
dann den Tag der Hochzeit festsetzen,
die in engstem Kreise gefeiert wurde.
Am anderen Morgen kaufte sidr Albrecht
eine Leinwand, die größte, die er in der
Stadt auftreiben konnte und beqann mit
Begeisterung zu malen. Anne, Jein Mo-
dell, mußte manchmal gewaltig gähnen.
An den folgenden Tagen ging äs 

-annti*r

zu, Die blonde Venüs protästierte zu-
nächst zaghaft, dann wuide sie wütend.
Sie habe keinen Mann geheiratet, um
den ganzen Tag vor ihm;till zu sitzen,
viel lieber würde sie jetzt eine Hoctr-
zeitsreise an den Oberrhein madren. Al-
brecht beruhigte sie. Sie würden nadr
München fahren, man würde ausstellen,
Feste feiern und andere sdröne Dinoe
dort erleben. Anne verstand sein Gereäe
zwar nicht ganz, doch sie bewunderte ihn
nadr wie vor _und tat, was nur wenige
Frauen getan hätten - sie schwieq,

oder lose haben?"

"Oh, wie es am besten hinkommt.
ganze ist ja nur eine Liebhaberei r
mir. Vor allem muß sie fett sein' Das
die Hauptsadte."

Die Kuh wurde sdrnell hingeP
ein prächtiges Tier. Haverkamp war
zückt, und Albrecht erhielt außer
vereinbarten Lohn noch eine
Wurst als Zugabe. Der Künstler
an diesem Abend das Essen für sei
Freund Lukas, für Prieseke, den Bet
und für das LumpensammlerPaar,
dres nebenan wohnte, für alle die,'l
die Freiheit über alles setzten.

Während der Nacht regnete es.

I
3

gens wurde Albreöt von dem
des Herrn Haverkamp gewedrt.
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._. Zum _ Schluß jeder Sitzung versuchte
Anne das Bi ld zu sehen, abelr der Gatte
verdeckte es gleich,

,Nicht eher bis es fertig ist, kleiner
Spatz."

^ .Der ,kleine_ Spatz war geduldig, und
Albrecht fieberte weiter.- Doch- eines
Abends schien der Künstler aus seiner
Ekstase zu erwachen, Er ließ einen ge-
waltigen Seufzer der Erleichterung höien
und schnalzte voller Befriedigunginit der
Zunge.

Alne kam näher, auf Zehenspitzen,
stellte sidr hinter Albreöt, scfraute
lächelnd, hielt den Kopf schief. verzoo
das Mündchen und siieß dann einei
markerschütternden Schrei aus, daß die
Nadrbarn zusammenliefen. Das sollte
sie sein, dieses unnennbare Etwas, grün
und rot. Huh! Das ist ja entsetzl ictr. 'Das
junge- Weib rannte zum Spiegel, um sictr
von ihrer makellosen Schdnheit zu über-
zeugen. Nein, sie hatte nichts gemein
mit diesem Sdrrecicgespenst. Ihre-Haare

waren blond. ihr Mund rot . Aber
d i e s e d a . . . , .

Anne flüdrtete weinend zu ihrem Va-
ter und besdtwor ihn:

,,Lieber Vaterl Albrecht ist über-
geschnappt und hat ein entsetzlidres
Bild von mir gemalt, ein Scheusal in schil-
lernden Farben: Hilf mir.,,

Albrecht kam bald, seine Frau zu su-
chen. Er schwor ihr einen fürchterlichen
Eid, die Leinwand zu zerstören und nur
nodr Häuser zu streidren und Firmen-
schilder zu malen und bestätigte oben-.
drein feierlich, daß die Kunst-eine un-
selige Verrücktheit des Mannes sei, Der
Frieden wurde so mit Schwüren und Trä-.
nen wieder hergestellt.

Doch an manchen Abenden, wenn Anne
in der Nachbar:schaJt Besudr macht, dann
steigt Albrecht in den Keller und betrach-
tet sein Bild, das er sorgfäItig versted.t
hält. Neben Anne ist es selne zweite
st i l le Liebe,

,,Frau sdtula, Frau süura, was haben sie siclt gedacht*
von Hubert van Loosen
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Heija, popeija, de Ogen mak to,
butten gehet ddn Windl
Hohnder und Kücken sind lcingst all te Roh,
heija, popeija, nu schlope geschwind!

Heija, popeija, de Ogen mak to,
butten löchten de Stdrn!
Moder, se weget und singet dorto,
heija, popeija, nu sdilope min Därn.

Heija, popeija, de Ogen mak to,
butten wot d.t  nu Nadl!

Sdllope und dröhme in lred)icker Roh,
heija, popeija, de Moder se wach.
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